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Insel Usedom, Skalová zeichnet Karsibor auf Kartenblatt 10 Volin D 11 ein, und 
zwar ohne die deutsche Namensform. Deutsche Benutzer haben es deshalb 
schwer, die Lage solcher Orte festzustellen, von denen ihnen nur die heutige 
deutsche Form, nicht aber die alte Schreibung oder die erschließbare altslawi-
sche bekannt ist. Deutsche und lateinische und aus den Quellen übernommene 
slawische Namen sind rot eingetragen, heutige deutsche Namen dienen nur der 
Orientierung. Auf sprachliche Fragen geht die Vf.in nicht ein, es kommt ihr 
nur darauf an, ob ein Ortsname deutsche oder slawische Etymologie besitzt 
und bei slawischem Klang auf ihre Kartenblätter gehört. Sie hat bei der 
Lokalisierung von Wüstungen die Hilfe von H. S c h a l l und J. B i le k , dem 
guten Kenner mecklenburgischer Ortsnamen, gefunden. Das behandelte Gebiet 
reicht von Holstein bis zur Odermündung und im Süden bis zu einer Linie 
Dessau—Cottbus und zeichnet ungefähr 12 000 Orts- und Flurnamen im Gebiet 
der genannten zwei Stämme ein, um einen Schluß auf den Umfang ihrer alten 
Gebiete zu ermöglichen. 7 000 Rekonstruktionen rühren von Trautmann und 
etwa 3 000 von anderein Autoren her, wobei unter Rekonstruktion die Deutung 
und Hinweise auf die alte slawische Aussprache besonders durch Vergleiche mit 
polnischen und tschechischen Namen verstanden werden. 

Mischnamen, die im ersten Teil einen slawischen Personennamen enthalten, 
deren ursprüngliches slawisches Suffix im Deutschen durch ein Grundwort 
ersetzt worden ist, bei denen bei nur deutscher Überlieferung das Suffix unbe-
kannt bleibt, werden, einem richtigen Rat Smilauers folgend, nur im ersten Teil 
rekonstruiert. Dunkle Namen sind gekennzeichnet, unsichere Lage von Wüstun-
gen (z. B. von Vineta) durch I, II usw. angegeben. Soweit bei den Autoren 
wie A. B r ü c k n e r , „Die slawischen Ansiedlungen in der Altmark und im 
Magdeburgischen" (Leipzig 1879), oder von E. M u c k e , „Die Grenzen des 
sorbischen Sprachgebietes in alter Zeit"4, Fehldeutungen vorliegen, sind sie 
übernommen, wirken sich aber im Zusammenhang kaum aus. Die Einführung 
der Legende wird in tschechischer und deutscher Sprache gebracht. Die äußerste 
Grenze slawischer Ansiedlungen im Südwesten ist aus der Karte N i e d e r l e s 
übernommen, der Limes Saxoniae aus dem Jahre 805 nach dem Atlas von 
S p u n e r - M e n k e . Die genauere Grenze dieses Limes bietet (nach Lammers) 
die von der Vf.in unberücksichtigte Geschichte Schleswig-Holsteins III, Abb. 35 
auf S. 139. Durch den Textteil werden die auf den Kartenblättern auftretenden 
Namen erschlossen. 

Erlangen Ernst Schwarz 

4) In: Archiv für slavische Philologie 26 (1904), S. 543 ff. 

Wolfgang Meibeyer, Die Rundlingsdörfer im östlichen Niedersachsen. Ihre Ver-
breitung, Entstehung und Beziehung zur slawischen Siedlung in Nieder-
sachsen. (Braunschweiger Geographische Studien, H. 1.) Im Selbstverlag des 
Geographischen Instituts der Technischen Hochschule zu Braunschweig. 
Braunschweig 1964. 143 S., Ktn. 

Diese auch vom J. G. Herder-Forschungsrat e. V. in Marburg a. d. L, — und 
nicht, wie es im Vorwort heißt J. G. Herder-Gesellschaft in Frankfurt a. M. — 
geförderte Dissertation von einem Schüler G. Niemeiers gehört mit ihrem Un-
tersuchungsraum und ihren Ergebnissen in den Arbeitsbereich der „Zeitschrift 
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für Ostforschung", befaßt sie sich doch mit einem Abschnitt der deutsch-slawi-
schen Kontaktzone. Vom östlichen Niedersachsen gibt es bisher noch keine 
zusammenhängende Untersuchung über die Rundlinge und Sackgassendörfer. 
Als Hauptquelle dienten Flurkarten, die „hauptsächlich mit einer Blickrichtung 
auf genetisch-strukturelle Zusammenhänge zu einer Analyse der Besitzvertei-
lung des Ackerlandes linnerhalb der Flur herangezogen wurden", und zwar 
wurden für alle Dörfer des Untersuchungsraumes die noch vorhandenen älte-
sten Flurkarten in dieser Waise analysiert. 

In einem ersten Hauptteil gibt der Vf. einen lehrreichen, recht eingehenden 
Überblick über „Rundling" und „Sackgassendorf" in der siedlungsgeographi-
schen Literatur. In einem weiteren Teil folgt eine knappe geographische Cha-
rakteristik des Untersuchungsgabietes, das im Norden durch die Elbe und die 
Landesgrenze mit Brandenburg begrenzt wird, die Westgrenze verläuft hart 
westlich Lüneburgs, im Süden reicht es etwa bis Braunschweig. Es umschließt 
also die östliche Lüneburger Heide, das hannoversche Wendland und einem 
Teil des nördlichen Harzvorlandes. Klar und übersichtlich werden die karto-
graphischen und historischen Quellen dargestellt. Die beiden Haupttaile um-
fassen die Untersuchungen der Ortsform des Rundlings und der Flur. Die 
Spuren slawischen Volkstums werden aus der urkundlichen Überlieferung, den 
Hakendörfern des Landschatzregisters von 1450/51, aus slawischem Namengut, 
der Zehntfreiheit der Dörfer, slawischen Bodenfunden und schließlich der Ver-
breitung slawischer Volkstumsspuren erschlossen. 

Das Ergebnis der auch methodisch interessanten Analyse der Orts- und 
Flurformen wird im Kapitel „Das Problem der Genese und des Alters der 
Rundlingsdörfer" ausgebreitet. Danach ist festzuhalten: 1. „Die Rundlings-
dörfer bilden östlich von Ilmenau und Ise nördlich der Aller ein geschlossenes 
Verbreitungsgebiet". Außerhalb dieses gibt es noch kleine Gruppen. 2. Die 
ursprüngliche' Grundrißform ist „eine offene halbrunde Anlage der sektoren-
förmigen Hofstellen in Hufeisenform". 3. „Räumlich gleiche Verbreitung wie 
die Rundlinge haben Fluren mit Riegenschlagstruktur" (Riegenschlag — Huf-
schlag mit „soviel gleich breiten Streifenparzellen, wie Vollhufen an der Acker-
flur beteiligt sind"). 4. Die Riegenschlageintailung geht auf eine planvolle Flur-
gestaltung zurück. 5. Wüstungen haben die Rundlingsform und Riegenschlag-
struktur der Fluren verändert oder ganz verwischt. 6. „Spuren slawischen 
Volkstums sind im gesamten Untersuchungsgebiet gleichmäßig neben den 
Rundlingsvorkommen urkundlich und durch das slawische Namengut und die 
Zehntfreiheit nachweisbar. Auf slawische Bevölkerung hindeutende Boden-
funde (vor allem Keramik) sind nur im Wendland und im übrigen Unter-
suchungsgebiet an wenigen Stellen aufgefunden worden." Daraus ergeben sich 
enge Beziehungen zwischen Rundling, Riegenschlagstruktur und „ehemals vor-
handenem slawischem Volkstum". Der Vf. sieht deshalb den Rundling als eine 
Form der frühen Ostsiedlung sicher aus der Zeit vor dem 14. Jh. an. Dieses 
Ergebnis deckt sich weitgehend auch mit den Befunden in anderen Rundlings-
gebieten. Woher kamen die Slawen für diese Siedlungen? Der Vf. denkt dabei 
auch an Umsiedlungen aus Gebieten jenseits der Elbe. Schließlich nimmt Mei-
beyer noch zu den Untersuchungsergebnissen von Schulz-Lüchow über die Nie-
dere Geest im Wendland Stellung. Zwei Exkurse über „Die geographische 
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Bedeutun g einiger slawischer Flurnamen " un d das „Zieleitz"-Proble m be-
schließe n die anregend e Untersuchung . Leide r ist erstere r zu kur z geraten . 

Ma n wüßt e im Hinblic k auf die Umsiedlungshypothes e gern meh r übe r die 

Aussagefähigkeit de r slawischen Flurnamen . Auf Etymologie n kan n dabe i nich t 

verzichte t werden . Anzuerkenne n sind die vielen klar entworfene n Karto -
gramme . Bei den Flurpläne n hätte n einige kurze Erläuterunge n auch die Lek-
tür e des nich t imme r gut lesbaren Texte s erleichtert . 

Kiel Herber t Schienge r 

Frid o Metsk , Bestandsverzeichnis des Sorbischen Kulturarchivs in Bautzen . 

Tei l 1: Da s Restarchi v de r Macic a Serbska . (Schriftenreih e des Institut s für 

sorbische Volksforschun g in Bautzen , 20.) VEB Domowina-Verlag . Bautze n 

1983. 131 S., 29 Abb, u. Faks . 

Bei de r Macic a Serbska , dem sorbische n wissenschaftliche n un d Volksfoil-
dungsverein , bestan d schon seit Mitt e des vorigen Jahrhundert s eine Sammlun g 

von handschriftliche m Material , das sich auf die Kultu r des Sorbentum s bezog. 

Es wurd e 1927 in eine m eigenen Archiv zusammengefaßt , verfiel aber schon 

zehn Jahr e späte r de r Beschlagnahm e durc h die Hitlerregierung . Di e nac h 1945 

zurückgebrachte n un d ne u geordnete n Teile des Archivs sollen in dem oben 

genannten , vom Institu t für sorbisch e Volksforschun g veröffentlichte n Be-
standsverzeichni s erfaß t werden . Diese s Restarchi v enthäl t nu r eine n Bruchtei l 

des ursprünglic h vorhandene n Materials ; immerhi n konnte n 270 „Volumina " 

ode r 105 921 gezählt e Blätte r aufgeführ t werden . Di e Beständ e gliedern sich 

sachlich in dre i große Gruppen : Akten der Macica , handschriftliche s Materia l 

zur sorbische n Geschichte , Sprach e un d Kultu r un d schließlic h Nachläss e von 

Personen , die im sorbische n Kulturlebe n eine Roll e gespielt haben . Da s Inven -
tarverzeichni s ha t die For m eine s Archivführers , beschreib t aber die einzelne n 

Objekte eingehen d un d charakterisier t die Bestandsgruppe n durc h einleitende , 

meist sachlich gehalten e historisch e Bemerkungen . Di e Beständ e des Archivs 

sind zwar infolge der großen Verluste heut e uneinheitlic h un d lückenhaft , 

gleichwoh l wird ma n sie auch in der Zukunf t als wichtige Quell e für die Er -
forschun g des Sorbentum s un d seiner Kultu r ansehe n müssen . 

Marbur g a. d. Lah n Heinric h Jilek 

Sorbische r Sprachatlas . I . Feldwirtschaftlich e Terminologie . Bearb . von H . F a ß -
k e , H. J e n t s c h un d S. M i c h a l k , mi t eine r kurzgefaßte n siedlungs-
kundlich-demographische n Einleitun g von F . M e t ś k . VEB Domowina -
Verlag. Bautze n 1965. 248 S., 6 Ktn . 

Da s der Deutsche n Akademi e der "Wissenschaften in Ostberli n angeschlossen e 

Institu t für sorbische Volksforschun g in Bautze n legt hie r Ban d I eine s Sor -
bischen Sprachatla s vor, bei dem das Vorbild, de r Deutsch e Sprachatlas , nich t 

zu verkenne n ist. Bearbeite t wurd e der Sprachatla s von den beide n Ober -
assistente n an de m genannte n Institut , Helmu t F a ß k e un d Siegfried 

Mi c h a l k , sowie von dem Assistenten Helmu t J e n t s c h , die ihr e Aus-
bildun g im Sorbische n Institu t der Universitä t Leipzig erhielten . 

Da s Materia l wurd e durc h Frageboge n erschlossen , die Befragun g selbst 

geschah in deutsche r Sprache . Erfaß t wurde n sorbische Ausdrück e für 187 Be-


